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Mgentdttf

@$roeiwf0e $tttitär*8eitttttg-
Organ Ux f^mcijertf^cn %xmtt.

Jitr Sdnoti}. .JHüitarjtitfdjtift XXXV. Mnm-

»afeU XIII. ga^rflang. 1868 Mr. »7.

5)ic fetjwcfjctffefcc iWIHtärjtftun<t erfeijcfnt fn roö*cntH*eti Wummern. «Der Srei« per ©emcflet ift franfe burd) We

ganje ©djwclj ftr. 3. 50. 3Mt SScfteUungen werben bireft an bie „Stfetoetflfeaufettflfee SetlagSftmfefeanblttnfl itt Safel"
abrefjirt, bcr Betrag t»trb bei ben auswärtigen Abonnenten buret) Dlaefinabme erboben.

aSerantwortti^e SRebattlcn: Dberft SBielanb unb Hauptmann »on Slgger.

Snfealt: Är(eg«roaffen unb Saftif. — Sie Äommiffion bc« ©tänberatt)« über ben ©efeljäfwfreis be« eibg. ÜKtlltär--<Depat«

tement«. — Ärcfsfdjmben bc« eibg. 3ftititär»£)cpartcmcnt«. — SSerfd)fcbene«.

@m(<rt>ittt() jttm SHwitnetnatt.
©ie ©efeweijerifefee SRilitär^eitung erf*eint

im ^aht 1868 in wöcfeentlicfeen -Wummern unt)
foftet per ©emefter »om 1. Suli bi« 31. ©ejbr.
franfo buvcfc bie ganje ©efeweij

$r, S. 50.
©ie Rebaftion bleibt bie gleiche; au* in bem

folgenben ©emefter »»erben bie offiziellen SJRit*

tfeeilungen be« eibgen. SDWitärbepartcment«, bie

eibgen. SWilttärgefelje, öutwürfe unb 33otf4»af*
ten mitgetfeeilt merben unb bemgemäft ein wieb'
tige« -üKaterial jebem Öffner bieten.

©en bi«feerigen Abonnenten fenben wir ba«

Slatt unuevänbert ju unb merben mit Stfr. 29
be« neuen ©emefter« ben Setrag naefmefemen.

Ser bte g*ortfe£ung ni$t ju erfealten wunftfet,
beliebe bie etfke Plummer bc« neuen Slbonne*

ment« $u refüftren.
9?eu eintretenbe Slbonnenten wotten ft# bei

ben näcfeften ^5oftämtern abonuiren ober ffc^

bireft in franfirten Briefen an un« wenben.

3um »orau« banfen wir allen Offizieren, bie
be« 3wecfe« wegen, für bie Verbreitung ber
SDtilttärieitung arbeiten.

Reflamationen beliebe man un« franfirt ^w
jufenben, babie ©ctyulb nidjt an uti« liegt; febe

Srpebition wirb genau fontrottirt, ef>e ffe auf
bie ^Joft gefet. 58eranberungen im ©rabe Bit*
ten mir un« re^tjetttg anzeigen, bamit wir
bie betreffenbe Sibreffe anbern fönnen.

SBiv empfefelen bie ÜÄilitärjeitung bem $8obU
wollen ber $$. Offtgiere.

»afel, im 3«ni 1868.
3dnotig|)Ottfttiftt)t 9rrlagslM$(}attMirag.

¦ftritößujaffm «ni ©ahtik.

(gortfeftung.)

7) ©eftfeüfcoerwenbung.

ÜRit btr ©infüferung btr gtutrwafftn feat au*
baö ftfewttt ©eftbüfc auf btn ©*la*tfflbtru ju fpie»

len angefangen. Slnfängli* featte man bie ftfewettn

Bü*ffit unb SBiirffcfftt nur btim Slngriff nnb bei

Btrtfetlbigwng »on fefttn ©täbten »ttwenbet, bo*
ftnbet man au* ftfeon im 14. 3afetfeunbttt ©eftfeüfct

im freien gelbe »erwenbet, wenigften« ftnb jwtl Btfe

fpitle befannt, nämli* bei Stetl) 1346 imb bti ®tm=

pa* 1386. Bti ©rt«) ftfetintn ft* bfe ©nglänbtt
einiger Bombavben bfbitnt ju feabfn, unb #albfuttt,
wtl*tt in btr @*la*t »on ©tmoa* mitgtfo*tftt
feat, fagt (im @tm:pa*frllfb): bafj bfe Dtfttfftfett
bit am 2Balbt bfftnbU*fti ©ibgenoffen gat fchtbll*
bcf*offcn feättett, fo baf» ifenen bfe Sltfte »»tt ben

Bäumen oot ble güfie gefallen feien.

©o lange bac? ©eftfeüfc ftfewer unb wnbefeülfli*

blieb, war bie Bcbeutung btr SIrtiHerie im gelbe

gering. 2)a« ©eftbüfc wurbe am Sage ber ©*la*t
»or ber gront ber Slrmee aufgefaferen unb bei Be*

ginn berfelben einigemal abgtbtannt, feierauf ent*

ftfeieb ber 3uft"nmfnftof? bet ÜBajfcn.
3>ie Sfeätigfeit bet Slttillttlt, wtl*t Ifettn einmal

eingenommenen Blafc ni*t mefet »etänbctn fonnte,

beftferänfte ft* auf ben Bfgfnn te« ®efe*tt«. 2>a bfe

Slrtfltttit au* ftfet langfam feuertt, fo ift ti erflär=

If*, wenn wfr in ben Burgunbtrfritgm unb fpäter

au* in bem ®'*wabenfritg mtfetmal« »om ©*Wtl=
jerfufwotf febren, wtt*t6, tbt btr gtfnb wltbtt jwm

@*ujft fam, btt Kanontn untttlauftn ttnb wtfl*
genommen babt.

S>te etfte @*la*t, in bet ba« @ef*üfc eine be=
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Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1868 in wöchentlichen Nummern und
kostet per Semester vom 1. Juli bis 31. Dezbr.
franko durch die ganze Schweiz

Fr. S. S».
Die Redaktion bleibt die gleiche; auch in dem

folgenden Semester werden die offiziellen
Mittheilungen des eidgen. Militärdepartements, die

eidgen. Militärgeseße, Entwürfe und Botschaften

mitgetheilt werden und demgemäß ein wichtiges

Material jedem Offizier bieten.
Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Nr. 29
des neuen Semesters den Betrag nachnehmen.
Wer die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht,
beliebe die erste Numiner des neuen Abonnements

zu refüfiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

dcn nächsten Postämtern abonniren oder sich

direkt in frankirten Briefen an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Ofsizieren, die
deS Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.
Reklamationen beliebe man uns frankirt

zuzusenden, da die Schuld nicht an unö liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.

Basel, im Juni 1868.
SchVkighanserische Veriagkbuchhandlnng.

Kriegswaffen und GaKtiK.

(Fortsetzung.)

7) Geschützverwendung.

Mit der Einführung der Feuerwaffen hat auch

das schwere Geschütz auf den Schlachtfeldern zu spielen

angefangen. Anfänglich hatte man die schweren

Büchsen und Wurfkrssel nur beim Angriff und bei

Vertheidigung von festen Städten verwendet, doch

findet man auch schon im 14. Jahrhundert Geschütze

im freien Felde verwendet, wenigstens sind zwei

Beispiele bekannt, nämlich bet Crée» 1346 und bei Sempach

1386. Bei Crecy scheinen sich die Engländer

einiger Bombarden bedient zu haben, und Halbsuter,
wclchcr in dcr Schlacht von Sempack mitgefochten

hat, sagt (im Sempacherlied): daß die Oestreicher

die am Walde befindlichen Eidgenossen gar feindlich

bcschossc» hätten, so daß ihnen die Aeste von den

Bäumen vor die Füße gefallen seien.

So lange das Geschütz schwer und unbehülflich

blieb, war die Bedeutung der Artillerie im Felde

gering. Das Gcfchütz wurde am Tage der Schlacht

vor der Front dcr Armee aufgefahren und bei

Beginn derselben einigemal abgebrannt, hierauf
entschied dcr Zusammenstoß der Masse».

Die Thätigkeit der Artillerie, welche ihren einmal

eingenommenen Platz nickt mehr verändern konnte,

beschränkte sich auf den Beginn tes Gefechtes. Da die

Artillerie auch sehr langsam feuerte, so ist es erklärlich,

wenn wir in den Burgunderkriegen und später

auch in dem Schwabenkrieg mehrmals vom Sckwei-

zerfnßvolk hören, welches, ehe der Feind wieder zum

Sckusse kam, die Kanonen unterlaufen und

weggenommen habe.

Die erste Schlacht, in der daS Geschütz eine be-
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beutcube Stolle fptctte, ift bie oon SJtarignano. $)ier
featte jtönig gvanj I. beti ganje franjöftfcfee ©cfcfeüfc,

74 ©tücf an bev ßafel, in eine einjige Batterie üor
bev ©cblacfetllnic oereinigt. 25er füvd)tevlicfeen SBir«

fung berfelben ift bie blutige SRieberlage ber — bi«

bafein unbefteglen — ©efewetjer gujufcfereiben.
SBenn man Slnfang« bie ©efcbüfce meift »or ber

gvont oerwenbetc, fo jog man e« fpäter üor, bie*

felben auf ben glügeln attfjuftellcn, wo fte ifer geuer
längere ßeit fortfefcen fönnten, wenn aueb bie ©cfetad)t=

feaufen ibre Slufftellung«ltnie pafftert featten.

©atftao Slbolpfe crfaimte ben Sortfeeil bev Serbin*
bung oon Snfanterie unb ©efcfeüfc, unb tfeeilte bei

Slnfang bc« 30jäferigcn Ärieg« iebem Regiment be«

fdjwcbifcfeen £>eerc« einige leicfete ©efcfeüfcc ju, welcfee

Ui Sreitenfelb unb Stiften üorjüglicfee dienfte leifte*

tett. Äarl XII. befeiclt ba^ 3tegiment«gefcfeüfc bei

unb au« bem fdiWebifcfeen £)eerc ging baffelbe fcalb

in alle europäifefeen Slrmeen über, griebrid) II.
tfeeilte iebem Snfanter iebataillon 2 .Rationen unb
1 $aubi$c ju. Sm legten S^vfeunbcrt war ber

©ebrauefe ber Stegiment«* ober Sataillon«gefcfeü&e

allgemein.
Stebft bem Stegtntcnt«gefd)üft füferte ©uftao Slbolpfe

eine Slnjafel fefewerer ©efd)üfcc im Slrmecparf mit
ftefe, biefe wurben in bcr ©d)lad)t gcwofenlicfe auf
ben glügeln bcr ©djlacfetlinien aufgeftellt j äfenlicb

wie ©uftao Slbolpfe, oerwenbetc aud) griebrid) II.
feine fcfeweven Steferoegefdntfte.

2)er ©ebraud) be« 3tegimcnt«gcfcfeü$e« erfeielt ft^;
bt« ju ben Steoolutiott«frtegen. Sei beginn berfelben

featte jebe &albbrigabe einige 4s#fünber jugetfeeilt.
©iefe« moefete bamal« angemeffen fein, um ben fun*
gen Gruppen mefer $alt ju geben, bod) in ber golge
ernannte mau, baft bte bleibcnbe Serbinbung oon

Slrtillerie unb Infanterie in fo fleinen Serfeältniffen

nid)t oortfeeilfeaft fei, uub jog e« oor, bte Slrtillerie
in ftärfere Satterien ju vereinen uub btefe ben

3)ioifton«fommanbanten jur Serfüguug ju ftellen,
welcfee bann ben Srigaben ober felbftftänbigen Äom=

manbo« bie nötfeige ßafel ber ©efcfeüfte juweifen
fonnen.

3n ben Stapoleonifcfeen Äricgen erfeielt bie Slrtil*
lerie, toai fte bi« bafein niefet befeffen, eine eigene

Saftif. Sebe 3)ioifton featte bie nötfeige Slrtillerie

jugetfeeilt. SDocfe in ber Drganifation ftärfer unb

felbftftanbtger Äorp« unb Slrince=©cfcfeüfcreferocn fefeuf

Napoleon I. ein neue« Mittel be« ©tege«; oft wieber*

feallten jeftt bie ©efelacfetfelber oon bem 9)omter oon

mefer al« 100 in eine Satteric oereinigten ©efcfeüften,

welcfee feltftfcfenell auf bem ©djlacfetfelb erfefeienen, um
ber ©d)lacfet eine entfefeeibenbe SBenbung ju geben.

3)ie Slnwenbung oon groften Satterien fotnmt jwar
in einigen gaflett fcfeon früfeer oor, wie bei SDtartg*

nano 1515, bei Süften, beim Secfeübergang 1631, in
ber ©cfelaefet feei $eterwarbein 1691 (wo ber $rinj
Subwig oon Saben eine Satterie oon 80 Äanonen

auf einer Slnfeöfee auffiettte). 3)od) früfeer war bie

Slnwenbung mefer jufallig, ieftt Wurbe fte bleibenb.
SBie in ben -ftapoleonifcfeen Äriegen, untertreibet
man auefe feeute nod) 2)ioffion«artilIerie unb Äorp«*
unb Slrmeegefefeüftreferoen.

8) Serwenbung unb SBirffamfeit ber Steiterei.

©refte Seränberungen featte bie Steiterei burd) bie

©infüferung ber geuerwaffen erlitten, ©iefe bilbeten

ein neue« läfemenbc« ©lement iferer SBirffamfeit.
3n ber ßeit, wo bte SRafewaffen bie @d)lacfetcn

entfefeieben, unb ber lange ©pieft bie £>auptwaffe ge*
orbnet feefetenben guftüolfe« bilbete, war e« ber
Seilerei leiefet, bi« an bit feinbltdK ©efelacfetlinic feeran*

jufommen, bod) febwer in biefelben einjubredjen. -ättit
ber ©infüferung bcr geuerwaffen änberte ftefe ba«

Serfeältnift} \t$t war e« fefewer, uub mit großem
Serluft oerbunben an bie feinblidic Snfanterie feeran*

jugefecn, bod) an biefelbe einmal feeraugefomnien,
oerfeältniftmäftig leid)tcr in biefelbe einjubredjen.

©o lange ber ©pteft Ut SBaffe ber Snfanterie
bilbete, war bie SBirfung btx Steiterei gegenüber bcr

Snfanterie gering, ©ic war auf ben ©ebrauefe ber

gernwaffen angewiefen.
Sm 16. unb 17. Saferfeunbert ftcllten ftefe bie Stei*

tergefefewaber meift auf grofter Siefe auf. ©lieber*
weife fprengte ein ©lieb naefe bem anbern an ben

geinb, feuerte bie ^anbrofere, Sßiftolcn ober Äara*
feiner attf benfelben ab, febwenfte reefet« unb linf«
unb formirte ftefe wieber feinter bem legten ©lieb.
SBenn ber geinb iu Unorbnung fam, bann attaquirte
bie Steiterei benfelben wofel auefe im ooflen Sauf ber

Sferbe unb mit bem SDegen in ber gauft.
3Der ©ebraud) ber geuerwaffen erfeielt ftd) in bcr

faifcrlidKn Steiterei bi« gegen ben 7iäfevigcn Ävicg.
Äonig griebrid) II. ftellte bie preuftifefee Steiterei auf
brei, bann auf jwei ©lieber, oerbot ba« geuer, unb
befafel, ben geinb immer mit ber blanfen SBaffe an*
jngreifen.

^n ber ©d)iaefetorbnung griebriefe« bilbete bie Steiterei

ba« offenftoe ©lement, fie ftanb auf ben glügeln
ber S»fantcrielinien; — war bcr geinb burefe ba«

geuer ber Snfanterie unb Slrtillerie erfebüttert unb

in Unorbnung geratfeen, bann brad) fte feeroov», um
bie Sfticbevlage ju oottenben.

ÜDie Stneartaftif gab einev entfd)loffenen Steiterei

ein günftige« SBirfung«fetb. Um bie langen bünnen

Snfanterieltnieu leiebt bewegen ju fonnen, wafeltc

man ofene«, unbnrd)fcfeutttet;e« Serrain jum Äampf=

plaftj ein folefee« Serrain tft aber ber Sewegung ber

Steiterei günftig. SBenn Steiterei in bie feinblid)c
Sinie einmal eingebroefecu war, ba fonnte fte biefelbe

leiefet aufrollen unb au«e(nanberfprengcn.
2Jitt ber ©infüferung ber Äolonnen unb Siratlieure

wurbe bie Slufgabe ber Steiterei febwieriger. 2)ie

Sufanterie fuefete jeftt mefev burebfefenittene« uub fee*

beefte« Serrain jum Äampfe auf, in einem foldjen
fann bie Steiterei nur fd)wer fortfommeu unb bie

Snfanterie ftnbet oielfaefe ©djttft gegen ben feinb*
liefeen Steitcrangriff.

SBenn bie geuerwirfung einer Snfanteriemaffe —
weld)c Oon Seiterei attaquirt, ein Sierecf bilbet —
auefe geringer al« bit einer bcploV)irteu Sinie ift, fo ift
boefe ber fuccefftoe SBiberftanb, ben bie Steiterei bei

bem Slngriff auf eine SatailIon«weife in Quarre«
formirte Snfanterie ftnbet, fefer geeignet bie Sftadjt
eine« felbft fraftig au«gcfüferten Steiterangriff« er*

lafemen unb enbltd) fefeeitern ju maefeen.
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deutende Rolle spirltc, ist die von Marignano. Hier
hatte König Franz I. daö ganze französische Geschütz,

74 Stück an der Zahl, in eine einzige Batterie vor
der Schlachtlinie vereinigt. Der fürchterlichen Wirkung

derselben ist die blutige Niederlage der — bis
dahin unbesiegten — Schweizer zuzuschreiben.

Wenu man Anfangs die Geschütze meist vor der

Front verwendete, so zog man es später vor,
dieselben auf den Flügeln aufzustellen, wo sie ihr Fcuer
längere Zcit fortsetzen konnten, wenn auch die Schlachthaufen

ihre Aufstellungslinie passiert hatten.
Gustav Adolph erkannte den Vortheil der Verbindung

von Infanterie und Geschütz, und theilte bet

Anfang dcs ZMHrigcn Kriegs jedem Regiment deö

schwedischen Heercs einige leichte Geschütze zu, welche

bei Breitenfeld und Lützen vorzügliche Dienste leisteten.

Karl XII. behielt das Rcgimentögeschütz bci

und aus dcm schwedischen Heere ging dasselbe bald
in alle europäischen Armcen über. Fricdrich II.
theilte jedem Jnfanteriebataillon 2 Kanonen und
1 Haubitze zu. Im letzten Jahrhundert war der

Gcbrauch dcr Regiments- odcr Bataillonsgeschütze

allgemein.
Nebst dem Regimcntsgeschütz führte Gustav Adolph

cine Anzahl schwerer Gcschütze im Armerpark mit
sich, dicse wurden in dcr Schlacht gewöhnlich auf
den Flügeln dcr Schlachtlinien anfgestellt; ahnlich

wic Gustav Adolph, verwendete auch Fricdrich II.
seine schweren Rcscrvegeschütze.

Der Gebrauch des Regimcntsgeschützes erhielt stA
his zu dcu Revolutionskriegen. Bei Beginn derselben

hatte jede Halbbrigadc einige 4Pfünder zugetheilt.
Dieses mochte damals angemessen sein, um den jungen

Truppcn mehr Halt zu geben, doch in der Folge
erkannte mau, daß die bleibende Verbindung von
Artillerie und Infanterie in so kleinen Verhältnissen

nicht vortheilhaft sei, und zog es vor, die Artillerie
in stärkere Batterien zu vercinen nnd dicse den

Divisionskommandanten zur Verfügung zu stellen,

welche dann dcn Brigaden odcr selbstständigcn
Kommandos die nöthige Zahl der Geschütze zuweisen

können.

Jn den Napoleonischcn Kriegen erhielt die Artillerie,

wnS sie bis dahin nicht besessen, eine eigene

Taktik. Jede Division hatte die nöthige Artillerie
zugetheilt. Doch in der Organisation starker und

selbstständiger Korps und Armee-Geschützreservcn schuf

Napolcon I. ein neues Mittel des Sieges; oft wiederhallten

jetzt die Schlachtfelder von dem Donner von
mehr als 100 in eine Batterie vereinigten Geschützen,

welche blitzschnell auf dem Schlachtfeld erschienen, um
der Schlacht eine entscheidende Wendung zu geben.

Die Anwendung von großen Batterien kommt zwar
in einigen Fällen schon früher vor, wie bei Marignano

1515, bei Lützen, beim Lechübergang 1631, in
der Schlacht bei Peterwardein 1691 (wo der Prinz
Ludwig von Baden eine Batterie von 80 Kanonen

auf einer Anhöhe aufstellte). Doch früher war die

Anwendung mehr zufällig, jetzt wurde sie bleibend.
Wie in den Napoleonischen Kriegen, unterscheidet

man auch heute noch Divisionsartillerie und Korpsund

Armeegeschützreserven.

8) Verwendung und Wirksamkeit dcr Rciterci.

Große Veränderungen hatte die Reiterei durch die

Einführung dcr Fcucrwaffcn crlittcn. Diese bildeten

cin ncucs lähmendes Element ihrcr Wirksamkeit.

In dcr Zeit, wo die Nahwaffen die Schlachten

entschicdcn, und dcr lange Spieß die Hauptmasse
geordnet fechtenden Fußvolkes bildete, war es der Reiterei

leicht, bis an die feindliche Schlachtlinic
heranzukommen, doch schwer in dieselben einzubrechen. Mit
der Einführung dcr Feuerwaffen änderte sich daö

Verhältniß; jetzt war cs schwer, nnd mit großem
Verlust verbunden an die fcindlichc Infanterie
heranzugehen, doch au dieselbe einmal herangekommen,
verhältnißmäßig leichter in dieselbe einzubrechen.

So lange der Spicß die Waffe dcr Infanterie
bildete, war die Wirkung dcr Rciterci gegenüber dcr

Infanterie gcring. Sic war auf den Gcbrauch der

Fernwaffen angewiesen.

Im 16. und 17. Jahrhundert stellten sich die Rci-
tergeschwader meist auf großer Tiefe auf. Glieder-
wcise sprengte ein Glied nach dem andern an den

Feind, feuerte die Handrohrc, Pistolen odcr Karabiner

auf dcnsclbcn ab, schwenkte rechts und links
uud formirte sich wieder hintcr dem letzten Glicd.
Wenn der Feind in Unordnung kam, dann attaquirte
die Reiterei denselben wohl auch im volle» Lauf dcr

Pfcrde und mit dcm Degen in dcr Fanst.
Der Gebrauch der Feuerwaffen erhielt sich in der

kaiserlichen Rciterci bis gegen dcn 7jährigcn Kricg.
König Friedrich II. stellte die preußische Reiterei auf
drei, dann auf zwei Glieder, verbot das Feuer, und

befahl, dcn Fcind immcr mit dcr blanken Waffe
anzugreifen.

Jn der Schlachtordnung Friedrichs bildete die Reiterei

das offensive Element, sie stand auf den Flügeln
der Jttfantcriclinien; — war dcr Feind durch das

Feuer dcr Jnfantcric und Artillerie erschüttert und

in Unordnung gerathen, dann brach sic hervor, um
die Niederlage zu vollenden.

Die Lineartaktik gab einer entschlossenen Reiterei
ein günstiges Wirkungsfeld. Um die langen dünnen

Jnfanterielinicn leicht bcwegen zu könncn, wählte

man offenes, undurchschnittenes Terrain zum Kampfplatz;

ein solches Tcrrain ist aber dcr Bewegung der

Reiterei günstig. Wcnn Reiterei in die feindliche

Linie einmal eingebrochen war, da konnte sie dieselbe

leickt aufrollen und auseinandersprengen.

Mit dcr Einführung dcr Kolonnen und Tirailleure
wurde die Aufgabe dcr Reiterei schwieriger. Die
Infanterie suchte jetzt mehr durchschnittenes und
bedecktes Terrain zum Kampfe auf, in eitlem solchen

kann die Rcitcrci nur schwer fortkommen und die

Infanterie findet vielfach Schutz gcgen den feindlichen

Rciterangriff.
Wenn die Feuerwirkung einer Infanteriewaffe —

welche von Rciterci attaquirt, cin Viereck bildet —
auch geringer als die einer dcployirten Linie ist, so ist

doch der successive Widerstand, den die Reitcrci bet

dem Angriff auf eine Bataillonsweise in Quarrcs
formirte Infanterie findet, sehr gccignct die Macht
eines selbst kräftig ausgeführten Reiterangriffs
erlahmen und endlich scheitern zu machen.
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Um ©rfolge ju erringen, muft bie Steiterei über*

rafefeen unb in einem Slugenblicf ber Unorbnung ober

©cbwäcfee über ben geinb feerjufaUin wiffen. Steiter*

anfüferer, welcfee ben günftigen Slugenblicf im gluge

ju ergreifen oerftanben, feaben im leftten unb am

Slnfang biefe« 3rtfert)"nbert« glänjenbe Sfeaten oer*
riefelet.

Sn ber neuem ßeit unterfefeieb man meift 3)ioi*
fton«* unb Stcfcrüe=Steiterei. ©rftcre war befonber«

beftimmt, ba« 3nfantericgefed)t ju ttnterftüftcn, lefttere
follte iu ber ©djlacfet ben ©feg entfefeeiben unb ifen

burd) Uebernafeme ber Serfolgung ücrüollftänbigen.
3Dte 3)iüifton«-Steiterei war ftet« auS leidtten, bie

3teferoe=Steiterei grofttentfeetl« au« ftfeweren Steilem

gebilbet. $)ie leiebte Steiterei foefet meift in fleinem
Slbtfeeilungen, bie Steferoe=Steiterei in groften ©e*
fefewabern.

3)ttrcfe bie Serbinbung ber Steiterei mit reitenber
SIrtiHerie evfeielt bie Steiterei eine groftere ©elfeft*

ftänbfgfeit, benn baburd) wurbe eine grofte geuer*
wirfung ntit grofter ©efenefligfeit unb Dffenftofraft
fombinirt.

9) Serrain=©infiuft.
Mit ©infüferung ber geuerwaffen erfeielt ba« Ser*

rain, WcldK« nad) Umftänben bit geuerwirfung oer*
meferen ober oerminbern fann, eine grofte Sebeutung.
5)ie SBürbigung beffelben in Sejug auf ©angbarfeit,
£>etfung gegen bie feinblicfetn ©efefeoffe unb für SRa«*

firung oon Sruppenaufftcllungen nnb Sewegungen
wurbe bringenb notfewenbig.

Sn Sejug auf bie an ein ©cfelacfetfelb ober fefte

©tettung ju ftellenben Slnforberungen feerrfefete eine

grofte Serfdjiebenfeeit ber Slnftdjten in ber ßeit ber^

Sineartaftif unb berjenigen al« Siraideure unb Äo*
lonnen juv Slnwenbung famen.

SDfe ©c^lacfetorbnttng in langen bünnen Sinien er*
forberte offene« unbebeefte« Serrain, ba nur in einem

folcfeen bie in Sinie entwicfclten SataiUone ftd) an*
ftanb«lo« bewegen fönnten. ©ine ©teüung, welcfee

fefewierige« Serrain Dor ber gront unb angelefente

glügel featte, galt al« unangreifbar.
Unbeftreitbar fann ba« Serrain bem Sertfeeibiger

grofte Sortfeeile gewäferen, boefe füferte biefe riefetige

Slnftefet im leftten 3«fertj»nbert ju einer Ueberfcfeäftung
be« SBertfee« oon ©tettungen, welcfee ju einem $o*
fttion«frieg füferte, wo man über ©teUungen unb

Softtionen ben waferen ßweef be« Äriege«, Seftegung
unb Siieberwerfung be« ©egner« au« ben Slugen

oerlor.
SJtit ber Saftif, welcfee ftefe in ben Steoolution«*

friegen Safen feraefe, wurben bie Sewegungen ber

Snfanterie oon bem Serrain unabfeängiger. SBenn

früfeer bie Sinien offene« Serrain aufgefuefet featten,

fo wäfelten bfe SiraiUeure burefefefeniitene« ober be*

bedte« jum Äampfplaft. Sn einem oon ©räben
burefefdmittenen unb mit SBalb ober ©ebüfefeen be*

beeften Serrain fönnten ftefe bie Sortfeeile ber neuen

geefetart am meiften jur ©eltung bringen. 2)ie Äampfe
ber 3teüolution«friege brefeten ftefe feauptfäd)lid) um
$oftengefecfete unb aud) fpäter in ben ©cfelad)ten be«

Äaiferreicfee« fpielten ©efeefete um Dertliefefeiten eine

grofte Stolle.

SBenn in ber ßeit ber Sineartaftif bie Sruppen
ju fefer oom Serrain abfeängig blieben, fo wurbe
biefe« jeftt mefer naefe feinem waferen SBertfee feettr*

tfeeilt} baffelbe war nidit mefer eine binbenbe geffel,
fonbern man bebiente ftd) beffelben unb benüftte e«

al« ein wirffamc« ÜJMttel jum ©iege.

10) 2)ie geuerwaffen unb bie ©ntfefeeibung.

Wt btx allgemeinen ©infüferung ber geuerwaffen
ftnb bie Serlufte in ben ©cfelad)ten geringer gewor*
ben, ber geinb wirb mefer burefe ben ©efereefen, al«
baft ifem wirflid) bie Äraft jum SBiberftanbe fefelt,
befiegt. 3)er ©ieg ift nunmefer eine golge ber Ueber*

winbung ber moralifefeen, nid)t ber pfetyftfefeen Äraft.
2)a bei ben geuerwaffen bie Äämpfenben weiter

oon einanber ftefeen, ift e« leiefeter, bie Sruppett, wenn
ba« ©efeefet eine ungünfttge SBenbung nimmt, jurüd*
jujiefecn unb ba« ©efeefet abjubreefeen. 2)a« glinten*
unb ©efcfeüftfeuer ift geeignet, ben geinb oott ju
lefefeaftem Staefebrängen abjufealten, unb an bem ftd)
ftet« erneuemben SBiberftanb in gut gewäfelten ©tel*
hingen erlafemt enbliefe bie Äraft be« tapferften Ser*
folger«, ©in gefcfelagene« |>eer fann ftd) immer, fo

lang e« ben Stücfjug offen \)at (wenn auefe niefet ofene

Serluft), jurücfjiefeen. %tbtx ©(tritt jurücf näfeert
e« mefer feinen |>ülf«quellen} naefe einigen SDtärfefeen

erreiefet e« ein grofte« Serrainfeinbernlft-, einen gluft,
©trom, eine üorbereitete Serifeeibigung«linie, ober

<« ftnbet ©efeuft feinter ben gort« eine« groften ©en-

tralpiafte«, erfeält feier Serftärfungen unb ift balb
wieber in ber Sage, bem geinb neuerbing« entgegen

ju treten unb ba« ©lücf ber SBaffen ju oerfuefeen.

2)ie ©efelacfeten ber Steujeit ftnb nid)t fo entfdjet*
benb wit bit be« Slltertfeum«. Um fte entfefeefbenb

ju madjen, muft jeftt ber gelbfeerr ftd) ber feinblicfeen

Serbinbttng«linien bemäcfetfgen, ben geinb oon feiner
natürlicfeen Stütfjug«liuie abbrängen ober ifen auf
ein grofte« natürlicfee« &fttbernlft, j. S. einen ©ee,
ba« SDteer tt. f. w. jurücfbrängen. 3)a« SRittet, bit-
fe« ßiel ju erreiefeen, ftnb gefebieft fombinirte SDtärfcfee,

ober ein gut au«gcbefenter ©ntwurf ber ©d)lad)t,
ber ifem im galle be« ©iege« biefelben Sortfeeile oer*

fefeaffen fattn.
2)ie gröftte 2lu«ftcfet auf einen entfefeeibenben ©r*

folg feat ein &eer, welefee« ftefe in ben Seftft ber

feinblidjen Serbinbung«linie feftt, unb babei felbft
im Seftft ber eigenen bleibt, wie biefeS ber gelbjug
oon 3J?arengo 1800, unb oon Ulm 1805 bttctiM.

Sei ben Sebürfniffen, welcfee bk $ttxt feeutigen

Sage« feaben, fann e« niefet au«bleiben, baft eine

Slrmee, welcfee längerer ßeit iferer Serbtnbungen unb

baburefe be« Staefefcfeub« an -JDtunftion unb anbern

£eere«bebürfntffen beraufet ift, jum SBaffenftrecfen

gejwungen wirb.
SDurcfe bie geuerwaffen ift bie Saftif ber Strategie

näfeer gebraefet worben. S« Slltertfeum gab fcfeon

ber taftifd)e Sieg jene grücfete, welefee jeftt nur ein

ftrategifefeer ©ntwurf ju gewäferen oermag.

(©cfelttft folgt.)
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Um Erfolge zu erringen, muß die Reiterei

überraschen und in einem Augenblick der Unordnung oder

Schwache über den Feind herzufallen wissen. Reitcr-
anführer, welche den günstigen Augenblick im Fluge

zu ergreifen verstanden, haben im letzten und am

Anfang dieses Jahrhunderts glänzende Thaten
verrichtet.

Jn dcr neuern Zeit unterschied man meist Divisions-

nnd Reserve-Reiterei. Erstere war besonders

bestimmt, das Jnfanteriegefecht zu unterstützen, letztere

solltc in der Schlacht den Sieg entscheiden und ihn
durch Uebernahme dcr Verfolgung vervollständigen.
Die Divisions-Reiterei war stets aus leichten, dic

Neserve-Reiteret größtentheils aus schweren Reitern

gebildet. Die leichte Reiterei focht meist in kleinern

Abtheilungen, die Reserve-Reiterei in großen
Geschwadern.

Durch die Verbindung der Reiterei mit reitender
Artillerie erhielt die Retterei eine größere
Selbstständigkeit, denn dadurch wurde eine große
Feuerwirkung mit großer Schnelligkeit und Offcnsivkraft
kombinirt.

9) Terrain-Einfluß.
Mit Einführung dcr Feuerwaffen erhielt das

Terrain, welches nach Umständen die Feuerwirkung
vermehren oder vermindern kann, eine große Bedeutung.
Die Würdigung desselben in Bezug auf Gangbarkett,
Deckung gegcn die feindlichen Geschosse und für
Maskirung von Truppenaufstellungcn und Bewegungen
wurde dringend nothwendig.

In Bezug auf die an ein Schlachtfeld oder feste

Stellung zu stellenden Anforderungen herrschte eine

große Verschiedenheit der Ansichten in dcr Zeit der,

Lineartaktik und derjenigen als Tirailleure uud
Kolonnen zur Anwendung kamen.

Die Schlachtordnung in langen dünnen Linien
erforderte offenes unbedecktes Terrain, da nur in einem

solchen die in Linie entwickelten Bataillone sich

anstandslos bewegen konnten. Eine Stellung, welche

schwieriges Terrain vor der Front und angelehnte

Flügel hatte, galt als unangreifbar.
Unbestreitbar kann das Terrain dem Vertheidiger

große Vortheile gewähren, doch führte diese richtige
Ansicht im letzten Jahrhundert zu einer Überschätzung
des Werthes von Stellungen, wclche zu einem

Positionskrieg führte, wo man übcr Stellungen und

Positionen den wahren Zweck des Krieges, Besiegung
und Niederwerfung des Gegners aus den Augen
verlor.

Mit der Taktik, welche sich in den Revolutionskriegen

Bahn brach, wurden die Bewegungen der

Infanterie von dem Terrain, unabhängiger. Wenn

früher die Linien offenes Terrain aufgesucht hatten,
so wählten die Tirailleure durchschnittenes oder

bedecktes zum Kampfplatz. Jn einem von Gräben
durchschnittenen und mit Wald oder Gebüschen

bedeckten Terrain konnten sich die Vortheile der neuen

Fechtart am meisten zur Geltung bringen. Die Kämpfe
der Revolutionskriege drehten sich hauptsächlich um
Postengefechte und auch später in den Schlachten des

Kaiserreiches spielten Gefechte um Oertlichkeiten eine

große Rolle.

Wenn in der Zeit der Lineartaktik die Truppen
zu sehr vom Terrain abhängig blieben, so wurde
dieses jetzt mehr nach seinem wahren Werthe
beurtheilt; dasselbe war nicht mehr eine bindende Fessel,
sondern man bediente sich desselben und benützte es

als ein wirksames Mittel zum Siege.

10) Die Feuerwaffen und die Entscheidung.

Mit der allgemeinen Einführung der Feuerwaffen
sind die Verluste in den Schlachten geringer geworden,

der Feind wird mehr durch deu Schrecken, als
daß ihm wirklich die Kraft zum Widerstande fchlt,
besiegt. Der Sieg ist nunmehr eine Folge der
Ueberwindung der moralischen, nicht der physischen Kraft.

Da bei den Feuerwaffen die Kämpfenden weiter
von einander stehen, ist cs leichter, die Truppen, wenn
das Gefecht eine ungünstige Wendung nimmt,
zurückzuziehen und das Gefecht abzubrechen. Das Flinten-
und Gcschützfeuer ist geeignet, den Feind von zu
lebhaftem Nachdrängen abzuhalten, und an dem sich

stets erneuernden Widerstand in gut gewählten
Stellungen erlahmt endlich die Kraft des tapfersten
Verfolgers. Ein geschlagenes Heer kann sich immer, so

lang es den Rückzug offen hat (wenn auch nicht ohne

Verlust), zurückziehen. Jeder Schritt zurück nähert
es mehr seinen Hülfsquellen; nach einigen Märschen
erreicht es ein großes Terrainhindernift, einen Fluß,
Strom, eine vorbereitete Vertheidigungslinie, oder

es findet Schutz hinter den Forts eines großen Cen--

tralplatzes, erhält hier Verstärkungen und ist bald
wieder in der Lage, dem Feind neuerdings entgegen

zu treten und daS Glück der Waffen zu versuchen.

Die Schlachten der Neuzeit sind nicht so entscheidend

wie die des Alterthums. Um sie entscheidend

zu machen, muß jetzt der Feldherr sich der fcindlichen

Verbindungslinien bemächtigen, den Fcind von seiner

natürlichen Rückzugsliuie abdrängen oder ihn auf
cin großes natürliches Hinderniß, z. B. einen See,
das Meer u. s. w. zurückdrängen. Das Mittel, dieses

Ziel zu erreichen, sind geschickt komvintrte Märsche,
odcr ein gut ausgedehnter Entwurf der Schlacht,
der ihm im Falle des Sieges dieselben Vortheile
verschaffen kann.

Die größte Aussicht auf einen entscheidenden

Erfolg hat ein Heer, welches sich in den Besitz der

feindlichen Verbindungslinie setzt, und dabei selbst

im Besitz der eigenen bleibt, wie dieses der Feldzug

von Marengo 1800, und von Ulm 1805 beweist.

Bei dcn Bedürfnissen, welche die Heere heutigen

Tages haben, kann es nicht ausbleiben, daß einc

Armee, welche längerer Zeit ihrer Verbindungen und

dadurch des Nachschubs an Munition und andern

Heeresbedürfntssen beraubt ist, zum Waffenstrecken

gezwungen wird.
Durch die Feuerwaffen ist die Taktik der Strategie

näher gebracht worden. Im Alterthum gab schon

der taktische Sieg jene Früchte, welche jetzt nur ein

strategischer Entwurf zu gewähren vermag.

(Schluß folgt.)
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